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IıcnMAanNnnN Von Meding:

Ehre S@]I ott in der Hohe
Das Engelgloria Vo  —_- as D und das Ehrproblem’

Um e eıt des Christfestes wırd das Giloria der nge (LK 2.14) SCIN 71-
tiert. obwohl CS doch zweıtfellos immer o1lt anchma. hört INan auch cdiese
oder jene Erläuterung: Luther habe nıcht den besten ext der uns heute
gänglichen altesten Handschriıften übersetzt, sondern eine spätere Varıante, der
e1in Buchstabe fehlte, das Gen1itiv-s des Wohlgefallens. er habe der Engels-
SCSaNS dreigliedrig werden mussen, obwohl selbst cdiese spate Fassung Luthers
‚und’ zwıschen en und ‚den Menschen‘ nıcht bıete, somıt 11UT ZWEeIl Aus-

mache über (jott und cdie Menschen, nıcht dre1. eı lehnen Forscher
dıe VOIN Luther übersetzte „Dreigliedrigkeit” mıt CC ah.“ Eın doppeltes ‚1n
des griechischen Textes ze1igt cdie wahre Glıederung ‚In der und ‚.1n
den Menschen‘. Kaum Je hört 11La sehr viel mehr ZU Inhalt der Doppelaus-
Sasc cheınt S1€e doch klar und verständlıch se1InN. Diesen FEindruck vermittelt
die wıissenschaftlıche I_ ıteratur generell. S1e erortert VOT en den Hıintergrund
wichtiger Begrıffe, insbesondere., ob das voranstehende Wort Giloria Aaus der
oriechıschen Sprache deuten se1 (doxa) und er Ehre bedeute, cdie INan

Gott g1bt, oder ob ıhm CIn hebrätisches Wort zugrunde 1ege kabod), das seıne
eigene aCcC und Herrlichke1 anze1ge. 116 Klostermann“ übersetzt WIE KEdu-
ard Schweizer“ „Herrlhichkeit: Jörg 1n und Ulrich ılckens® schreıiben 99-  E

Auf diesem Hıntergrund 1st der oben ewählte 1te nıcht als Vorentsche1li-
dung für dıe letztgenannte Varıante lesen 1elImenNnr soll. Von iıhr ausgehend,
versucht werden, den 7Zweiılzeıller AUs dem uUurc Luthers Übersetzung gäng1g
gewordenen rbegr1i deuten und ären, W1e der Ehrbegriff und der
Herrlichkeitsbegri sıch dieser Stelle zue1ınander verhalten. Das rgebnı1s
steckt a1sSO noch nıcht in der Überschrift dieses Beıtrags, sondern wırd erst
Ende formuheren se1nN, WEeNN dıe höchst konkreten Zusammenhänge des
nächst abgehoben klıngenden Jubelrufs der nge zutage sınd.
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Wichmann Von Meding
Was ist das, TE Unsere Gegenwartssprache, auch dıie In Zeıtungen VCI-

breıtete, äßt keine Vermutung aufkommen, CS handle sıch Überholtes. Da
hest Ian VON Ehrenämtern. Ehrenfriedhöfen, Ehrenrunden auftf dem Sportplatz,
Ehrentellern polıtıscher Gemeıinden, Ehrensalut des Schützenvereıns, Ehrenpa-
tenschaften des Bundespräs1identen, Ehrungen langgedienter Handwerksme!l-
ster Urc hre Innung, ehrendem ndenken ote und vielem mehr. Miıt dem
kurzen Wort angeze1gte orgänge vollzıehen sıch mıt einer gewlssen Feierlich-
keıt. Ja Umständlıchkeıt, Sınd höchst offızıell Vor en aber verbindet S1€e das
Kostenlose. Wer ein Ehrenamt ausübt, hat viel (un, ekommt aliur 11UTr ke1-
NCN Lohn. oft nıcht einmal uslagen erstattet DIie Ehrenpatenschaft des
Bundespräsidenten für das s1ehte ebende 1ınd gleicher Eltern g1bt dem keınen
fürsorglichen Paten, nıcht eınmal ]Jemanden, der ıhm e1in Bılderbuch vorhest. Es
wiırd aliur geehrt, sechs altere Geschwister aben, W äds WAanNrTrlıc keine e1ge-

Leıistung ist FKın Ehrenfriedhof untersche1idet sıch VON anderen adurch, daß
n1emand auf iıhm umherläuft Er wiırkt selber WI1Ie LOL, wırd aber OMzıe B:
pIleS Denn auf ıhm lıegen, In der ege jedenfalls, gefallene oldaten der VCI-

1ege Unter iıhnen finden sıch, se1t dem letzten, auch Natıonalsoz1-
alısten. während Gefangene, dıe WIe S1e 1mM Krıeg und seinetwegen umkamen,
me1lst auf jenen Friedhöfen ruhen, dıe in das Ntagsleben der Geme1inden inte-
griert SINd. Ehrenrunden VON Sportlern werden laut ejubelt, obwohl S1e nıcht

den Wettkämpfen rechnen und er auch keıinerle1 Konsequenzen en
Deren Sleger kann dort ruhıg turzen und ekommt doch seinen Preıs. TUN-
SCH für besonders ange Berufstätigkeıit sınd jedesma eın teilerhlicher Vorgang,
SCIN In den Zeıtungen abgebildet, doch ohne Bedeutung fürs wıirklıche en
danach

Interessant ist auch dıie gängıge Begrüßungsformel ‚Sehr geehrte Damen
und Herren S1e spricht denen Ehre L dıe 1ın der egEe 1L1UT dasıtzen und
hören. S1e werden geehrt. Derzeıit allerdings weıcht dieser Vorgang der unsın-
nıgen Floskel ‚Meıne Damen und Herren‘. IC KEıner AUs der Schar der oft
AUus Lautsprechern Angerufenen ist die Dame dieser Stimme oder ıhr Herr.
Wer redet, bringt dıe NCUEC ode 1n Gegensatz 7ARBE gültıgen eICNDE-
rechtigung. Denn dıe Dame ware (sprachlıich) das E1gentum der Stimme, der
Herr ingegen ihr bestimmender E1gentümer. (GGenauso vernunftlos 1st CS,
schreı1bt en Professor VON Vorträgen, dıe „„ZU ren des 70 Geburtstages“ e1-
11CS$S anderen gehalten wurden‘, nıcht Tren des Gefelerten. och ist Ehre
/{ W alr berall präasent, aber INan verdrängt s1e, weiıl INan offensic  ıch mıt dem
Wort nıchts mehr anfangen kann. Der Unsınn allerdings, der iıhre Stelle trıtt,
ist noch weni1ger werTtTt Da scheıint in Zug auf dem WAar besten, doch
benutzten e1s stehen, dem [an einst Fürsten mpfing, dıie 1UN nıcht
mehr ausgezeichnet werden. Niıemand wiıird als dıe nge iıhren
Zweizeıller SaNsch, hätten S1Ee gemeınt, irgendjemand SO. solche DOM-
pösen Zeremonıien oder Dummheiıten dem lebendigen (jott darbringen.

Pascual Jordan In:- Phılosophie In Selbstdarstellungen I Hamburg 1975, 208



Ehre sel Grott In der Ööhe

Wer das Angedeutete edenkt, Sal weıterdenkt, das mıtten in UNSCeTEIMNM All-
lag bläuft und doch wen1g mıt iıhm tiun hat, we1ß wen1ger qals ‚UVOT, Was Eh-

sel, wırd aber leicht auft den edanken kommen, hıer wırkten längst über-
Iradıtiıonen nach, auf dıe doch nıcht verzichtet werden könne. In der Jlat

meınt der rbegr1 ıne uns verloren SCHANSCNC Wiırklichkeit Wır bezeichnen
Menschen als ehrlıch, dıie selbst nıcht unehrliıch gehandelt en och der
Schützenvereın feuert se1ın Ehrensalut nıcht ab, we1l der ruder, dem o1lt, be-
sonders hrlıch WAdl, sondern we1l tOT ist. Das verstehen cde unlls ohl
noch bekannte Unterscheıidun zwıschen ehrlichen und unenNnrlıchen Berufen
Henker oder auch Schauspieler übten eınen der letzteren AdUus Nıemand warf iıh-
NCN VOTL;, der Henker hätte sıch Hıngerichteten bereıichert, dıe Schauspiele-
rn SCHIeC gelanzt, €e1| alsSO Mıtmenschen betrogen. Neın, 6S War ıhr akel,
ein1ge VOIl denen oten, VOTL uDI1ıKum auf elıner ne agleren mMussen Man
unterstellte ihnen keıne unanständıgen Handlungen, sondern schalt s1€e€ für das,
Was das Wesen iıhres Berufes ausmachte. er saßen S1e in den Kırchen me1l1st
abseıts, a  1 dus dem en der anderen. Wıe 6S noch heute en Sonder-
fall Ist, WE der Bundespräsident che Ehrenpatenschaft für eiıne ınd über-
nımmt oder jemand auf einem Ehrenfriedhof bestattet WwIrd.

chelte also Wl der Gegenbeegriff Ehre ber wıieder nıcht 1  » WIe heu-
Eltern ıhr ınd schelten, WEeNN CS verdorben hat, Urc eigenes Ver-

halten Der DSdachsenspiegel, das 1mM 13 Jahrhunder aufgezeichnete Gewohn-
heıtsrecht des Sachsenstammes, formuhert als gültıg ‚„„Welcher Mann unbe-
scholten ist seiInem Rechte VOoNn seıinen vier nen her: das ist VON Z7We]1 KI-
terväaätern und ZWe1 Eltermüttern und VON Vater und Multter: den ann n1emand
beschelten selneru GI: habe denn se1n e verwirkt‘‘. Ehre hat mıt
erKkun (ul; WIe enkerskinder wlieder L1UT Henker werden konnten. (je-
bäre aber eine Tau S VOL iıhrer rechten eıt en Kınd, daß das 1ınd Le-
ben Je1ıben mOge; 11an Mag CS beschelten seinem Rechte, we1l CS TU
eboren ist Gebilert auch en Weıb nach ihres Mannes Tode en 1ınd nach 1ıh-
FGr rechten HeEit: Ma CS eben beschelten, we1l 6S Sspät geboren 1sSt°° 8
4C ıe Mutter, auch nıcht der Vater, chie sıch VELITSANSCH hatten, galten als
hrlıch Bescholten wurde das ınd iıhrer Verbindung, das doch nıchts für SEe1-

Ex1istenz konnte. Ihm aftete e1in dl  ' als ware CS ÜUngeziefer, das auch
nıcht verantwortlich ist, Von olchem abzustammen.

och 1mM 18 Jahrhunder ehnten Handwerksgilden außerehelich
Lehrlinge ab, obwohl dieser Umstand WITKI1C nıchts aussagt über ihre eruf-
lıchen Fähigkeıten. 695 fand CS der In Lauenburg De1 Hamburg ZUSCZOSCHC
Hans Kruse Z Tklärte CTI, dem Bäckeramt „seıinen Lehr- und (je-
burtsbrief annoch auftf welsen‘‘. In ahnrheı we1igerte sıch. einen Ma-
kel verbergen. Der Magıstrat eSCHIO „iIhme das Feuer hiesigem Stadtge-
brauch nach AUus g1eßen aben  “ Der Bäcker sollte nıcht backen dürfen Wer

Carl Robert Sachße He.] Sachsenspiegel der Sächsisches LandrechtEhre sei Gott in der Höhe  5  Wer das Angedeutete bedenkt, gar weiterdenkt, das mitten in unserem All-  tag abläuft und doch wenig mit ihm zu tun hat, weiß weniger als zuvor, was Eh-  re sei, wird aber leicht auf den Gedanken kommen, hier wirkten längst über-  holte Traditionen nach, auf die doch nicht verzichtet werden könne. In der Tat  meint der Ehrbegriff eine uns verloren gegangene Wirklichkeit. Wir bezeichnen  Menschen als ehrlich, die selbst nicht unehrlich gehandelt haben. Doch der  Schützenverein feuert sein Ehrensalut nicht ab, weil der Bruder, dem er gilt, be-  sonders ehrlich war, sondern weil er tot ist. Das zu verstehen hilft die uns wohl  noch bekannte Unterscheidung zwischen ehrlichen und unehrlichen Berufen.  Henker oder auch Schauspieler übten einen der letzteren aus. Niemand warf ih-  nen vor, der Henker hätte sich am Hingerichteten bereichert, die Schauspiele-  rin schlecht getanzt, beide also Mitmenschen betrogen. Nein, es war ihr Makel,  einige von denen töten, vor Publikum auf einer Bühne agieren zu müssen. Man  unterstellte ihnen keine unanständigen Handlungen, sondern schalt sie für das,  was das Wesen ihres Berufes ausmachte. Daher saßen sie in den Kirchen meist  abseits, ausgegrenzt aus dem Leben der anderen. Wie es noch heute ein Sonder-  fall ist, wenn der Bundespräsident die Ehrenpatenschaft für eine Kind über-  nimmt oder jemand auf einem Ehrenfriedhof bestattet wird.  Schelte also war der Gegenbegriff zu Ehre. Aber wieder nicht so, wie heu-  te Eltern ihr Kind schelten, wenn es etwas verdorben hat, durch eigenes Ver-  halten. Der Sachsenspiegel, das im 13. Jahrhundert aufgezeichnete Gewohn-  heitsrecht des Sachsenstammes, formuliert als gültig: „Welcher Mann unbe-  scholten ist an seinem Rechte von seinen vier Ahnen her; das ist von zwei El-  tervätern und zwei Eltermüttern und von Vater und Mutter: den kann niemand  beschelten an seiner Geburt; er habe denn sein Recht verwirkt‘“. Ehre hat mit  Herkunft zu tun, wie Henkerskinder wieder nur Henker werden konnten. Ge-  bäre aber eine Frau „vor ihrer rechten Zeit ein Kind, so daß das Kind am Le-  ben bleiben möge; man mag es beschelten an seinem Rechte, weil es zu früh  geboren ist. Gebiert auch ein Weib nach ihres Mannes Tode ein Kind nach ih-  rer rechten Zeit; man mag es eben so beschelten, weil es zu spät geboren ist“.®  Nicht die Mutter, auch nicht der Vater, die sich vergangen hatten, galten als un-  ehrlich. Bescholten wurde das Kind ihrer Verbindung, das doch nichts für sei-  ne Existenz konnte. Ihm haftete ein Makel an, als wäre es Ungeziefer, das auch  nicht verantwortlich ist, von solchem abzustammen.  Noch im 18. Jahrhundert lehnten Handwerksgilden außerehelich gezeugte  Lehrlinge ab, obwohl dieser Umstand wirklich nichts aussagt über ihre beruf-  lichen Fähigkeiten. 1695 fand es der in Lauenburg bei Hamburg zugezogene  Hans Kruse zu teuer, so erklärte er, dem Bäckeramt „seinen Lehr- und Ge-  burtsbrief annoch auf zu weisen“. In Wahrheit weigerte er sich, um einen Ma-  kel zu verbergen. Der Magistrat beschloß, „ihme das Feuer hiesigem Stadtge-  brauch nach aus gießen zu laßen‘“. Der Bäcker sollte nicht backen dürfen. Wer  8 Carl Robert Sachße [Hg.]: Sachsenspiegel oder Sächsisches Landrecht ..., Heidelberg 1848,  87. 73—74.Heıidelberg 848,
F3



Wichmann Von Meding
se1ıne soz1lale Kreditwürdigkeıt nıcht nachwıes, schloß sıch VON eiliner Ge-
schäftstätigkeıt dUs, WIE noch heute VOon Finanzkrediten. 708 ehnten cdie dor-
tiıgen Schusterälterleute eınen Lehrjungen ab, weıl GE 99- bıß 25 ochen
TU |zur gekommen‘“ Wäl. Das Stadtgericht bestätigte diese Ablehnung
auch für ünftige6  Wichmann von Meding  seine soziale Kreditwürdigkeit nicht nachwies, schloß sich von einer Ge-  schäftstätigkeit aus, wie noch heute von Finanzkrediten. 1708 lehnten die dor-  tigen Schusterälterleute einen Lehrjungen ab, weil er „24 biß 25 Wochen zu  frühe [zur Welt] gekommen“ war. Das Stadtgericht bestätigte diese Ablehnung  auch für künftige Fälle ... 1716 wollte Bäcker Claus Koop seinen Sohn in die  Gilde einschreiben, die sich weigerte, obwohl sie dem Angesehenen gern zu  Willen gewesen wäre. Sein Kind sei sechs Wochen vor der Trauung geboren,  alle Bäcker seien sicher, „daß sie in den 7 Seestädten nicht geduldet werden  würden, und daher dem alten Gebrauch nachgelebet werden möchte“. Der Va-  ter klagte bewegend, er sei zu alt für sein Gewerk, seine Familie gerate in Not.  Magistrat und Regierung griffen in Aufklärungsmanier energisch und zurecht-  weisend ein, doch blieb die Gilde hart. Schließlich schlug sie selbst als Ausweg  vor: Würden Lübecks und Lüneburgs Bäcker zustimmen, daß Lauenburger dort  nicht als unehrlich gelten sollten, sei es gut. Tatsächlich liegt das Lübecker Ein-  verständnis der Akte bei. Reputation der Gilde nach außen war wesentlich, an-  ders hätten ihre Gesellen bei der pflichtmäßigen Wanderschaft keine Arbeit ge-  funden.?  Handwerksgilden sind nur einer der gesellschaftlichen Bereiche, in denen  fehlende Ehre konkrete Folgen zeitigte. Ein anderer sind Familien und Perso-  nen, nämlich Adel und Gebildete, die das Recht hatten, Waffen bei sich zu füh-  ren, um ihre Ehre notfalls jederzeit verteidigen zu können. Luther war durch-  aus nicht erbaut über waffentragende Studenten in der Universitätsstadt Wit-  tenberg seiner Zeit. „In einer Stadt müßte solche Sicherheit sein, daß kein Bür-  ger eines Schwertes bedürfte. Darum wäre es das Beste, diese mörderischen  Waffen zu verbieten. Es ist kein gutes Zeichen, wenn jedermann solche trägt,  nämlich, daß man den Magistrat nicht fürchtet und daß jeder sein eigner Rich-  ter sein will‘“®. Duelle prägten den Alltag, brachten nicht wenigen den Tod. Das  ständig nötige Training für den Ernstfall, das Pauken, nahm dem Studium viel  Zeit und Kraft. Doch nicht diese Vergeudung regte Luther auf. Er sah tiefer.  1544 schrieb sein schnellschriftbegabter Schüler Georg Rörer seine mündliche  These mit: „Eitel Ehre ist des Teufels und Mutter aller Häretiker, Rottengeister  und des Papsts“‘.'' Der positiv klingende und gesellschaftlich hochrangige Ehr-  begriff signalisiere eine Strategie Satans.  Das wirkt nur auf den ersten Blick wie eine reichlich überzogene Behaup-  tung. Doch sehr schnell muß nachdenklich werden, wer sich die unumgäng-  lichen Folgen der Duelle klarmacht. Körperverletzungen und Todesfälle waren  nicht zu vermeiden. Noch schlimmer: Kriege setzten diese aggressive, mit dem  Ehrbegriff rechthaberisch kaschierte Linie des Teuflischen, der Selbstüberhe-  bung, des Insistierens auf der eigenen Ehrsamkeit fort. Auch beide Weltkriege  9 Zitate belegt in Wichmann von Meding: Stadt ohne Land am Fluß. 800 Jahre europäische  Kleinstadt Lauenburg, Frankfurt/Main u.a. 2007, 429-430.  10 Martin Luther Weimarer Ausgabe (WA) 16, 538 (Bugenhagen — Rörer).  11 Martin Luther: Predigt am 21.9.1544, WA 49, 562-563./16 wollte Bäcker aus KO0Op selnen Sohn In dıe

einschreıben, cie sıch we1gerte, obwohl S1e dem Angesehenen SCIN
ıllen SCWESCH ware Se1in 1nd sSe1 sechs ochen VOT der ITrauung geboren,
alle Bäcker se]len sıcher. 99 S1e In den Seestädten nıcht gedulde werden
würden, und er dem alten eDrauc nachgelebet werden möchte‘“. Der Va-
ter klagte ewegend, 8 se1 alt für se1n Gewerk, seıne Famılıe gerate In Not
Magıstrat und egjıerung griffen In Aufklärungsmanier energisch und zurecht-
we1isend e1n, doch 1e dıe hart Schließlic schlug C1@ selbst als Ausweg
VOT. ürden Lübecks und Lüneburgs Bäcker zustiımmen, daß Lauenburger dort
nıcht als unehrlich gelten sollten, se1 CS gul JTatsächlic 1eg das ubDeckKer FKın-
verständnıIıs der kte be1 Keputatıon der nach außen W drl wesentlıch,
ders hätten hre esellen be1 der pflichtmäßigen Wanderscha keine Arbeıt DC-
funden ?

Handwerksgilden sınd 1L1UT einer der gesellschaftlıchen Bereıiche, In denen
enlende Ehre konkrete Folgen zeıtigte. Eın anderer Sınd Famılıen und Perso-
NCN, ämlıch del und Gebildete, cdıe das eC hatten, affen be1 sıch Tüh-
ICNH, ihre Ehre NOTLTIalls Jederzeıt verteidigen können. Luther War urch-
AdUus nıcht erbaut über waffentragende Studenten in der Unıiversıitätsstadt WIit-
enberg se1ıner eıt „In eiıner müßte solche Sıcherheit se1N. daß keın Bür-
SCI eiInes Schwertes edurite Darum ware 6S das Beste, diese mörderıschen
affen verbleten. Es ist keın Zeichen, WEeNnNn Jedermann solche tragt,
nämlıch, daß Ian den Magıstrat nıcht fürchtet und daß Jeder se1in eigner Rıch-
ter se1ın wıll‘ 9 Duelle ragten den Alltag, brachten nıcht wen1gen den Tod Das
tändıg nötige Iramnıng für den rns das Pauken. nahm dem tudıum viel
eıt und Kraft och nıcht diese Vergeudung Luther auf. Er sah t1efer.
544 chrıeb se1ın schnellschriftbegabter chüler eorg Rörer selne mündlıche
ese mıt ıte Ehre ist des Teufels und Mutltter eT Häretiker, Rottengeıister
und des Papsts””.  6011 Der DOSIÜV klıngende und gesellschaftlıch hochrangige Ehr-
begriff sıgnalısıere eine Strategie Satans.

Das wiıirkt 1Ur auftf den ersten 1C WIE eine reichliıch überzogene Behaup-
(ung och csehr chnell muß nachdenklich werden, WCI sıch die unumgäng-
lıchen Folgen der Duelle klarmacht Körperverletzungen und JTodesfälle
nıcht verme1lden. och schlımmer: Kriege etizten diese aggreSSIVe, mıt dem
Ehrbegriff rechthaberı1s kaschlerte Linie des Teuflıschen, der Selbstüberhe-
bung, des Insıstierens auf der eigenen Ehrsamkeıt fort uch e1: Weltkriege

/ıtate belegt in Wıchmann Von Meding: hne Land Fluß 018 TE europäıischeKleinstadt Lauenburg, Frankfurt 2007, 429430
Martın Luther We1l1marer Ausgabe WA) 16, A (Bugenhagen KRörer).
Martın Luther: Predigt am 21.9.1544, 49, 562—563



FEhre sel Gott In der Ööhe

des 20 Jahrhunderts wurden Deutschlands Ehre geführt ohne Rücksicht
auf Menschenleben In benachbarten Ländern, Ja 1m ehrsamen Deutschlan:
selbst. Hınter dem DOSItLV klıngenden rbegr1i verbıirgt sıch rücksıichtsloser
Ego1smus der Machthaber und dıe Bereitschaft oOten, also sehenden uges
und absichtsvol ottes übertreten. Wer 1m ue WeT 1mM Krieg nıcht
fallen will, muß mıt SaNnzZCcI Kraft bereıt se1n, selbst oten

Dennoch Taf Luther nıcht den alschen Schritt, den SaNzZcCh Ehrbegriff
verteuftfeln. Daß Satan den für se1ıne 7Zwecke instrumentalisıert, macht ihn nl1e-
mals einem alschen Der Reformator ewährte auch hlıer se1ıne Kunst des
Untersche1idens: „ES ist eine der ogrößten Sünden, WE 11a dıe eigene Ehre
sucht, Was nıchts anderes ist alsEhre sei Gott in der Höhe  7  des 20. Jahrhunderts wurden um Deutschlands Ehre geführt — ohne Rücksicht  auf Menschenleben in benachbarten Ländern, ja im ehrsamen Deutschland  selbst. Hinter dem positiv klingenden Ehrbegriff verbirgt sich rücksichtsloser  Egoismus der Machthaber und die Bereitschaft zu töten, also sehenden Auges  und absichtsvoll Gottes Gebot zu übertreten. Wer im Duell, wer im Krieg nicht  fallen will, muß mit ganzer Kraft bereit sein, selbst zu töten.  Dennoch tat Luther nicht den falschen Schritt, den ganzen Ehrbegriff zu  verteufeln. Daß Satan den für seine Zwecke instrumentalisiert, macht ihn nie-  mals zu einem falschen. Der Reformator bewährte auch hier seine Kunst des  Unterscheidens: „Es ist eine der größten Sünden, wenn man die eigene Ehre  sucht, was nichts anderes ist als ... ein Raub Göttlicher Majestät“.'* Ehre „Das  ist/ Gott. Rö 1“.“® Eigene Ehre und göttliche Majestät stehen sich durchaus  gegenüber, doch sind sie nicht gegeneinander isoliert, sondern gehören zuein-  ander wie ein Räuber zu dem Wertvollen, das er sich genommen hat. Klar und  unkompliziert heißt das: Ehre ist ein niemals abzulehnender Gottesbegriff. Nur  wenn von sich überzeugte Menschen ihn für sich beanspruchen, entsteht eine  raffinierte Übertragung des Richtigen in Zusammenhänge, wo sie Unheil an-  richtet. Menschen sollen Gott die Ehre geben, nicht für eigene Ehre kämpfen,  ob in individuellen Duellen oder kollektiven Kriegen. Während der Retter ih-  nen alles, vorrangig sich selber gibt, sodaß sie es nur anzunehmen brauchen  wie das Mädchen im Sterntalermärchen, steht es mit der Ehre umgekehrt: nur  die sollen sie ihm geben, nur ihm. Doch sie reißen an sich, was ihm gebührt,  als stünde es ihnen zu, bringen damit Streit und Krieg in die Welt. Am Unter-  schied des richtigen Begriffs der Ehre Gottes vom falschen einer menschlichen  Ehre läßt sich sehr handfest zeigen, was der Sündenfall bedeutet, als Men-  schen, kaum waren sie da, sein wollten wie Gott. Wer das will, wer sich wie ei-  nen Gott ehrt oder ehren läßt, vernichtet selbst (kriegerisch), was der einzig  wahre ihm gab, es zu bebauen und zu bewahren. Wer ihm tapfere menschliche  Werke präsentiert, die die Kirche gut nennt, statt sein umfassendes Rettungs-  werk glaubend anzunehmen, wer umgekehrt jene Ehre an sich nehmen will, die  Gott gegeben werden soll, verdreht alles ins Gegenteil. Darin handelt er als ein  Gefolgsmann des Bösen, der mit vollem Recht den Beinamen ‚Diabolos‘ trägt,  also, wörtlich übersetzt, der, der alles durcheinander wirft. Dieser Beiname für  Luzifer schliff sich im Laufe der Zeit ab zum Wort ‚ Teufel‘.  Damit ist sachlich geklärt, wie Luther angesichts teuflischen Schönredens  lebensgefährlicher Ehrsamkeit von Menschen das Engelsgloria verstand. Das  wünscht weder etwas noch verkündigt es etwas.'* Es preist Gottes vorhandene  Ehre, spricht aber Menschen keine Ehre, sondern Frieden zu. Es jubelt nicht,  Gott habe viel Ehre und die Menschen eine kleine, sondern teilt ihnen gar kei-  ne zu. Es widerspricht dem, was einst besonders wichtig war und trotz allem  12 Martin Luther: Ob Kriegsleute auch im seligen Stand ..., 1526, WA 19, 659.  13 Martin Luther: Biblia 1534 Li j v.  14 Gottlob Schrenk aa0O 747.eın Raub Göttlıcher Majestät‘.*“ Ehre .„„Das
1st/ Gott RÖ kE1ıgene Ehre und göttlıche Majestät stehen sıch durchaus
gegenüber, doch sınd S1€e nıcht gegene1nander isolhert, sondern ehören zue1n-
ander WI1Ie eın Räuber dem Wertvollen, das GE sıch hat Jar und
unkomplızıert e1 das Ehre ist e1in nıemals abzulehnender Gottesbegriff. Nur
WENN VonNn sıch überzeugte Menschen ihn für sıch beanspruchen, entsteht eine
raffinıerte Übertragung des Rıchtigen 1n Zusammenhänge, S1@e Unheıil
richtet. Menschen sollen Gott dıie Ehre geben, nıcht für eigene Ehre kämpfen,
ob In indıvıduellen Duellen oder kollektiven egen Während der Ketter 1N-
NCN alles, vorrang1g sıch selber <1bt, So S1€e 6S NUr anzunehmen brauchen
WIEe das Mädchen 1im Sterntalermärchen, steht 6S mıt der Ehre mgekehrt NUurTr

dıe sollen S1€e ıhm geben, 11UT ıhm och S1€e reißen sıch, Was ıhm gebührt,
als stünde CS ihnen £  n bringen damıt Streıit und Krıeg In dıie Welt Am Unter-
schıed des richtigen egrilfs der Ehre (jottes VO alschen elıner menschlıchen
Ehre äßt sıch sehr andies zeıgen, Was der Sündenfall bedeutet, als Men-
schen. aum S1€e da, se1in wollten w1e (Gjott. Wer das will, WECI sıch WIE e1-
1CI (jott ehrt oder ehren Läßt, vernichtet selbst (kriegerisch), W ds der eINZIE
wahre ıhm gab, 6S ebauen und bewahren. Wer ıhm apfere menschlıche
er präsentiert, e dıe Kırche gul se1in umfassendes ettungs-
werk glauben: anzunehmen, WeCI umgeke jene Ehre sıch nehmen will, dıe
(jott egeben werden soll, verdreht es 1Ns Gegenteıil. Darın andelt als eın
Gefolgsmann des Ösen, der mıt vollemCden Beinamen 1aD0O10S räagt,
also, wörtlich übersetzt, der, der es durcheinander wirft. Dieser Beiıname für
Luzıfer chlıff sıch 1im au{Ttfe der eıt ab ZU Wort Teufel‘

Damıt ist SaCAIIC. gC.  artl, WIe Luther angesichts teuflıschen Schönredens
lebensgefährlicher Ehrsamkeıt VOI Menschen das Engelsglorıia verstand. I)Das
wünscht weder noch verkündıgt 65 etwas.!* Es preıist ottes vorhandene
Ehre, spricht aber Menschen keıine Ehre, sondern Frieden Es Jubelt nıcht,
Gott habe viel Ehre und e Menschen eine kleıne, sondern teılt ıhnen 8 ke1-

Es widerspricht dem, Was einst besonders wichtig WAar und em

12 Martın Luther: Kriegsleute auch 1m selıgen anı DA 1526, 19, 659

13 Martın Luther: Bıblıa 534 111)
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Wichmann Von Meding
heute weiıter VON der Gesellschaft erstrebht WITrd. üUurden Menschen das iıhnen
Versagte nıcht immer noch en wollen, würden S1e keine Ehrenämter dUus-
üben, Ehrenteller bekommen, Ehrentafeln stıften, Ehrenrunden drehen und
iıhre Ehre kämpfen Ur das Neın der nge menschlicher Ehre befolgt,

ware möglıcherweıise tödlıchen Gerangels WITKIlIC Friıede auf en
(Jott o1bt iıhn, doch dıe Menschen wollen es besser machen. Seine Ehre
macht als das, Was einZ1g ıhm zusteht, Kämpfe Deutschlands, Frankreichs
oder CSSCH immer Ehre unmöglıch. Doch das Engelglorıa wurde 1U auf dem
Hırtenfeld außerhalb des Orts gehört, nıcht In Bethlehems Wohnstuben, aus de-
1CH n1emand ufbrach ZUT 1ppe Selbst heute hören 1L1UT Miınderheiten das,
Wäas iıhnen kaum WIrKIıCc erklärt WIrd: Gott alleın 111 gee) se1nN, damıt
Friede auft en kommen kann. Es <1bt 11UTr wen1ige Menschen „„des gÖtt-
lıchen] Wohlgefallens“, dıe dieses eschen annehmen, indem S1€e dem
Krıppenkind, nıcht sıch ce Ehre geben Er ist auf en kommen arm und
ruft In se1ıne Nachfolge, dıe weder reich Ehre macht noch reich oNlIsein

Dazu gehö auch e Eıinsıicht, daß das Engelsglorıa keineswegs Hımmel
und Erde einander konfrontlert. (it wırd An der verstanden, als be-
zeichne CS den Hımmel Es lautet aber, wörtlich übersetzt, mmM den höchsten‘‘.
Dıiese nıcht In Deutsch umformbare Aussage muß mıt
sammengeschaut werden, dem UuUDeIru VON Menschen über den auf einem Eisel
nach Jerusalem einreitenden ess1as: „Friıede sSEe1 1mM Hımmel und Ehre In der
Hh“ Hıer stehen Friede und Ehre WIEe 1mM Engelsglorıa, doch umgekehrt SC-
reiht Und anders qals dort werden e1. dem Hımmel zugeschrıieben. Be1l Jesu
Kommen nach Jerusalem Ssınd SIE 11UT 1mM Jenseıts angesiedelt, denn der Eınzie-
en! wırd Ad1lls Schandholz des Kreuzes geraten Be1l se1lner Ankunft In Bethle-
hem aber steht entgegengesetzt, Gottes allerhöchste Ehre SEe1 der Menschen
Frieden auf cdie Erde gekommen. Hr andelte .1n den höchsten Dımensionen‘,
‚1n höchsten Dıngen‘, ‚.1n höchsten Giraden‘ oder WI1Ie Ian ergänzen ıll
(jott erniedrigte sıch aufs außerste. Das 1st der Extremfall se1lner Ehre (janz
und Sdl, mıt al] selner aC. 1eg 1m Jlenden reßtrog der Tiere. Diese Se1-

Ehre würden Menschen nıe en wollen Darum kam dl  S Seine Enh-
steht den irdıschen Menschen nıcht rem nıcht VON iıhnen 4>

über, sondern dient iıhrem irdıschen Frieden Das {ut se1lne umfassende AlI-
macht

Damıt hat Luther zugle1ic dıe letzte hıer noch beantwortende rage SC
klärt S1e wurde schon anTangs gestellt, als dus der exegetischen Lateratur
berichten WAdl, das VON ıhm als Ehre übersetzte Wort könne auch elıne oroße
Cbezeichnen. Er selbst hat dazu erklärt ‚„ Wır en oft VON dem Wörtlein
glorıa gesagtl, das Ehre oder arne1ı oder Herrlichkeit CX 6S ist nıchts —
deres als e1n errlich orobes Geschreil. doch S daß auch TUN! da SEe1 eines
herrlichen Wesens, und nıcht e1in bloß leeres Gerede‘‘ !® Beıldes ist gemeınt, Eh-
Fn artın Luther: Weıhnachtsleise O1 Luthers geistliche Lieder und Kırchengesänge, AWA 4,
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Ehre sel (rott In der Ööhe

und erriiche aCcC TEn sollen cdie auf en mıt Frieden beschenkten
Menschen ihn, weıl se1ıne aC derart es enkbare Maß sprengt, dalß S1€e
sıch (n der ppe erniedrigt und (am euz dann restlos vernichten,
oten äßt. DIie erirlıche Dl(® verbirgt sıch und wiırkt In völlıger Nnmac.
DIe unüberbietbar große HS nımmt das Nıchts INn sıch auftf und wırd erst

ZUi mac dıe nıcht NUur das unendlıch TODe. auch das unendlich Kleıne
umfaßt Weıl ottesO schlechterdings es umfaßt, kann auch 1Ur ıhm ql-
lein alle Ehre zukommen Nıchts ist ehr-würdıig, we1ıl nıchts derart

des eigenen es mächtig ist. IDiese Herrlic  el ist ehren.
SO esteht für den wirkungsmächtigsten Übersetzer der beiden Zeılen ke1-
Dıfferenz zwıischen den Bedeutungen der Giloria Aaus iıhrer sprachlıch er-

schliedliıchen erkun (hebräisch ogriechisch). Weıl OT: unterscheıden konnte
zwıschen eıner (jott oObenden und einer manchmal 1ege auslösenden
Ehre on bevor GE chese Übersetzung SCHUTL, konzentrierte '11ım k 44 dıe
ıhm Vulgata hatte den griechischen exf übersetzt „solı deo honor el

glorı1a In saecula saeculorum. Amen‘‘) Sol1 DDeo Gloria Alleın (jott cdie Eh-
re! Leıicht kürzend hatte GT „solı deo honor et glorı  co wohl erstmals 519
eine deutsche Auslegung des Vaterunsers für Laılen gesetzl, 1m gleichen Jahr
welıter straffend lateinısche Vorbereiıtungen aut dıie Leipz1iger Disputatıon
eın SOLI DEO GLORIA, ebenfalls 519 e1ın „„Laus deo et honor“ dıe 1n
den agen der Leıipziger Dısputatiıon gehaltene Prediet. Ehre, VON den Engeln
ZU ausschließlichen Gottesprädıkat erklärt, efreıt VONN en Problemen mıt
menschlıcher TSUC

Das wundervoll schlichte Engelglorıa der Weihnachtsgeschichte macht 1im
Gotteslob eine höchst grundsätzlıche Aussage ottes errlıche a reitet

Menschen jetzt AUs iıhrer heıillosen, Unfrieden stiftenden Verstrickung und wıll
VOoNn iıhnen NUL, aber ausschlıeßlic gee gepriesen werden.
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